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möglich seien. Das erinnert sehr 
an Lamarcks hypothetischen An-
satz, wonach Umweltreize einen 
direkten Einfluss auf den optimalen 
und angepassten Gestaltwandel der 
Organismen ausgeübt haben sollen. 
Die neue Geschichte ist zudem 
wenig glaubwürdig, da viele andere 
Insekten zur gleichen Zeit ohne sau-
gende Werkzeuge auskamen. Warum 
also sollte sich gerade in der Linie, 
die die Lepidopteren hervorbrachte, 
ein Saugrüssel bilden? Das ist völlig 
unklar, zumal Angebote von Flüssig-
keit zum Saugen auch schon vorher 
vorhanden waren. Sowohl die bis-
herige als auch die neue Geschichte 
sind typische Beispiele von „adap-
tivem Storytelling“. Die bisherige 
Geschichte ist im Übrigen gar nicht 
widerlegt, wie behauptet wird. Wür-
de man nämlich in Schichten der 
Trias Angiospermen finden, würde 
sie wieder passen. Dafür gibt es 
sogar Hinweise (Hochuli & Feist-
Burkhardt 2013; vgl. Kutzelnigg 
2014), auf die die Autoren selber 
hinweisen (van Eldijk et al. 2018, 5).

In jedem Fall zeigen die neuen 
Funde, dass mit umfangreichen fossil 
nicht überlieferten Lebensräumen 
gerechnet werden muss, da es eine 
Lücke von 70 MrJ zwischen den stra-
tigraphisch ältesten und zweitältesten 
fossilen Nachweisen der Lepidopte-
ren gibt. Auch der große zeitliche 
Versatz zwischen dem erstmaligen 
fossilen Auftreten von angiospermen-
artigem Pollen und dazu passenden 
Makrofossilien deutet auf fossil 
nicht überlieferte Lebensräume hin.  
Die Daten laden darüber hinaus auch 
dazu ein, über einen prinzipiell an-
deren Deutungszugang bezüglich der 
geologischen Überlieferung nachzu-
denken, der u. a. ohne Evolution und 
lange Zeiträume als paradigmatischem 
Rahmen auskommt. Der Autor ist 
sich bewusst, dass dazu im Rahmen 
der Schöpfungsforschung bisher nur 
sehr wenig vorgelegt werden konnte. 
[Hochuli PA & Feist-Burkhardt S (2004) 
A boreal early cradle of Angiosperms. 
Angiosperm-like pollen from the Middle 
Triassic of the Barents Sea (Norway). J. Mi­
cropalaeontol. 23, 97-104  •  Kutzelnigg H 
(2014) Sind Blütenpflanzen 100 Millionen 
Jahre älter als bisher angenommen? Stud. 
Integr. J. 21, 41-43  •  Van Eldijk TJB, Wappler 
T et al. (2018) A Triassic-Jurassic window into 
the evolution of Lepidoptera. Sci. Adv. 2018;4: 
e1701568] R. Junker

n	Archaeopteryx – definitiv 
ein aktiver Flieger

Es dürfte kaum eine fossile Art geben, 
über die so viel und so kontrovers 
publiziert wurde wie über Archae-
opteryx, den berühmten „Urvogel“. 
Bis heute gehen die Meinungen 
über seine Flugfähigkeit auseinander, 
insbesondere bezüglich der Frage, ob 
Archaeopteryx aktiv fliegen konnte. 
Einerseits spricht der Besitz modern 
anmutender asymmetrischer Federn 
dafür, dass Archaeopteryx ein aktiver 
Flieger war, andererseits scheinen 
einige anatomische Gegebenheiten 
nicht dazu zu passen, zum Beispiel 
das Fehlen eines Brustbeinkiels oder 
die Anatomie des Schultergelenks.

Seit kurzem kann mithilfe einer 
speziellen Form der Röntgen-Mik-
rotomographie die Struktur fossiler 
Knochen auf eine neue Weise unter-
sucht werden, die bisher unzugängli-

che Einsichten in die histologischen 
Strukturen ermöglichen. Dennis  
Voeten und sein Team vom Euro
pean Synchrotron in Grenoble 
(ESRF) untersuchten mit dieser Me-
thode drei Archaeopteryx-Fossilien und 
verglichen die virtuellen Querschnitte 
der Knochen mit der Knochenstruk-
tur anderer fossiler Arten (auch von 
Flugsauriern) und heute lebender 
Formen. Es stellte sich heraus, dass 
ein zuverlässiger Zusammenhang 
zwischen der Knochenarchitektur 
und dem Flugstil hergestellt werden 
kann. Dies wiederum konnte genutzt 
werden, um die Flugfähigkeit von 
Archaeopteryx einzuschätzen. Dessen 
Flügelknochen, insbesondere der 
mittlere Teil der Armknochen, zeigen 
große Gemeinsamkeiten mit den be-
treffenden Strukturen bei modernen 
Vögeln und sind deutlich verschie-
den von den Knochen landlebender 
Dinosaurier; so ist die Knochenwand 

Abb. 1  Das Londoner Exemplar von Archaeopteryx mit gut erhaltenen Federn. (Bild: Muséum national 
d'Histoire naturelle, Paris, Nachbildung, gemeinfrei)
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bei Archaeopteryx viel dünner als bei 
letzteren. Besonders gut vergleichbar 
sind die Knochenstrukturen mit der 
Situation bei Fasanen. Die Forscher 
schließen daraus, dass Archaeopteryx 
ähnlich wie heutige Fasanen gele-
gentlich aktiv hochflattern konnte, 
um Hürden zu überwinden oder 
Feinden auszuweichen. Dagegen 
waren sie vermutlich keine ausdau-
ernden Flieger.

Andererseits gibt es markante 
anatomische Unterschiede zu heu-
tigen Vögeln. Hier bleiben für das 
Verständnis der Art des Fluges bei 
Archaeopteryx Fragen für die Wis-
senschaftler offen. Sie vermuten, dass 
Archaeopteryx auf eine bislang nicht 
geklärte Weise mit anderer Haltung 
und anderer Art des Flügelschlags 
unterwegs war als heutige Vögel.

Die neuen Befunde reihen sich 
in die Liste neuerer Untersuchungen  
ein, die gezeigt haben, dass die geo
logisch (bzw. genauer stratigraphisch) 
ältesten Vögel bessere Flieger waren 
als bisher angenommen (vgl. Litera-
tur am Ende). Je mehr Details auf-
geklärt werden können, desto eher 
scheinen Anzeichen von Primitivität 
zu verschwinden. Das gilt für die so-
genannten Gegenvögel (Navalón et 
al. 2015), für den „Konfuziusvogel“ 
(Confuciusornis) (Falk et al. 2016) 
oder auch für die Gattung Anchi-
ornis  (Wang et al. 2017), die mög
licherweise zu Unrecht zu Dino-
sauriern statt zu den Vögeln gestellt 
wird (Junker 2017). Die Aufklärung 
der mutmaßlich evolutionären Ent-
stehung des Vogelflugs rückt damit 
in größere Ferne als bisher. Primitive 

Flugvorstufen sind bisher nicht sicher 
nachweisbar.
[Falk AR, Kaye TG, Zhou Z & Burnham 
DA (2016) Laser fluorescence illuminates 
the soft tissue and life habits of the Ear­
ly Cretaceous bird Confuciusornis. PLoS 
ONE 11(12): e0167284. doi:10.1371/journal.
pone.0167284  •  Junker R (2017) Anchior-
nis – nur „fast ein Vogel“? Stud. Integr. J. 24, 
102-104  •  Navalón G, Marugán-Lobón J, 
Chiappe LM, Sanz JL & Buscalioni A (2015) 
Soft-tissue and dermal arrangement in the 
wing of an Early Cretaceous bird: Implica­
tions for the evolution of avian flight. Sci. 
Rep. 5:14864  •  Voeten DFAE, Cubo J, de 
Margerie E, Röper M, Beyrand V, Bure S, 
Tafforeau P & Sanchez S (2018) Wing bone 
geometry reveals active flight in Archae-
opteryx. Nat. Comm. 9:923, doi: 10.1038/
s41467-018-03296-8  •  Wang X, Pittman M, 
Zheng X, Kaye TG, Falk AR, Hartman SA & Xu 
X (2017) Basal paravian functional anatomy 
illuminated by high-detail body outline. Nat. 
Comm. 8:14576, doi: 10.1038/ncomms14576] 
R. Junker

n	Lebensspuren unter ex
tremen Wüstenbedingun-
gen – auch auf anderen 
Himmelskörpern? 

In den Medien erregen Meldungen 
mit Hinweisen auf Leben irgendwo 
im All große Aufmerksamkeit. Die 
Lektüre offenbart dann, dass die 
Hinweise auf sehr optimistischen In-
terpretationen von wenigen Befunden 
beruhen und somit eher Wunschträu-
men oder Erwartungshaltungen der 
Öffentlichkeit entspringen. Hier eini-
ge aktuelle Forschungsergebnisse und 
deren Einordnung und Bewertung.

Gebiete in der Atacama-Wüste 
im Westen Südamerikas (im Süden 
Perus und in Chile) zählen zu den 
trockensten Lebensräumen der Erde. 
Nach den äußerst seltenen Nieder-
schlägen zeigt sich, dass sich auch 
hier Leben entfalten kann, wenn die 
entsprechenden Wüstenregionen für 
begrenzte Zeit aufblühen. Die meiste 
Zeit aber stellt diese Region enorme 
Herausforderungen an jegliche Art 
von Lebewesen.

Ein umfangreiches internationa-
les Wissenschaftlerteam hat nun un-
tersucht, ob unter den in der Ataca-
ma-Wüste vorherrschenden Bedin-
gungen wie extreme Trockenheit, 
sehr salzige Böden und ausgeprägter 
Nährstoffmangel mikrobielles Leben 
dauerhaft möglich ist. Die Forscher 
sammelten Proben im Jahre 2015 

– nach dem letzten nennenswerten 
Niederschlagsereignis – sowie in den 
beiden darauffolgenden Jahren (2016 
und 2017), in denen keine Nieder-
schläge verzeichnet worden waren. 
Sie konnten anhand von Proben 
an verschiedenen geographischen 
Regionen zeigen, dass sowohl die 
Biomasse als auch die Vielfalt der 
Mikroorganismen mit zunehmender 
Trockenheit abnimmt. Unter den 
extremen Lebensbedingungen ist es 
schwierig, Leben überhaupt zuver-
lässig nachzuweisen. Daher verwen-
deten die Autoren unterschiedliche 
Kriterien für den Nachweis von 
mikrobiellem Leben. Sie konnten 
vier verschiedene Hinweise auf dau-
erhaft lebende Mikroben (neben den 
sehr robusten Sporen, die manche 
Bakterien bilden) aufzeigen: (a) die 
physikalisch-chemische Beschaffen-
heit des Bodens, der durch Pflanzen 
nach einem der sehr seltenen Re-
genereignisse nutzbar ist; (b) den 
Nachweis von Biomolekülen, die auf 
aktive Zellen hinweisen, wie ATP, 
Phospholipide, Stoffwechselproduk-
te und enzymatische Aktivität; (c) 
messbare Verdopplungsraten von 
Genomen in Bodenproben und (d) 
spezifische Zusammensetzung der 
Mikrobengemeinschaften, abhängig 
von der Qualität des Bodens und  
der Tiefe, aus der die Proben ge
nommen wurden.

Aus ihren Befunden leiten die 
Autoren ein Arbeitsmodell für den 
Mars ab, obwohl sie davon ausge-
hen, dass die dort herrschenden 
Bedingungen noch extremer sind. 
Sie gehen davon aus, dass, wenn sich 
je Leben auf dem Mars entwickelt 
haben sollte, Überreste davon in Ni-
schen unter der Oberfläche zu finden 
sein könnten. Für die Erde wissen 
wir, dass es hier Lebewesen gibt, die 
uns immer wieder mit erstaunlichen 
Eigenschaften überraschen. Belege 
dafür, dass es auf dem Mars jemals 
Leben gegeben hat, fehlen allerdings 
bisher!

Über die Möglichkeiten au-
ßerirdischen Lebens wird nicht 
nur im Zusammenhang mit dem 
vergleichsweise erdnahen Planeten 
Mars spekuliert, auch andere Him-
melkörper werden unter astrobiolo-
gischen Fragestellungen ins Blickfeld 
genommen. In einer NASA-Mission 

Abb. 1  Enceladus, ein großer Saturnmond, ist ein Eismond. 
Die Aufnahme lässt die vulkanische Aktivität erkennen. Die 
Fontänen bestehen aus Wassereis. Hinweise auf flüssiges 
Wasser nähren Spekulationen über günstige Bedingungen 
zur Lebensentstehung. (Bild: NASA)


